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Eine geniale Idee 

Die Idee kam ihm beim Zeitunglesen. Und er fand sie genial. In einem Artikel im Finanzteil 
beschrieb ein Journalist wie ein Betrüger Menschen mit einem Schneeballsystem dazu brachte, 
Geld in einen Anlagefonds zu zahlen mit dem Versprechen einer sagenhaften Rendite. Konrad 
war froh, dass ihn seine finanzielle Situation nie in Versuchung brachte, einem dieser Betrüger 
aufzusitzen. 

In der gleichen Zeitung las Konrad, dass weniger Briefe und Postkarten verschickt würden als 
noch vor zwanzig Jahren. Die Verlagerung auf die elektronischen Medien bereite der Post Sorgen. 
Als ehemaliger Briefträger kannte Konrad das Problem nur zu gut. Schon in seiner Berufszeit gab 
es Sparrunden, bei denen Stellen gestrichen wurden.  

Zwei Seiten weiter berichtete eine Korrespondentin aus Italien von den Touristenströmen, die in 
der anbrechenden Ferienzeit Rom, Florenz, Venedig und die bekanntesten Strände an der Adria 
überfluteten.  

Er legte die Zeitung weg und dachte über Massentourismus, nachlassenden Briefverkehr und 
Schneeballsystem nach, als ihm die Idee kam, die er genial fand. Der Schweizer Post konnte mit 
einem Schneeballsystem geholfen werden! Wenn alle Leute, die in den nächsten Monaten in die 
Ferien fahren, mindestens eine Postkarte an Freunde schicken würden, wäre schon viel erreicht. 
Würden sie mit dem Feriengruss auch noch die Empfänger auffordern, es ihnen gleich zu tun, 
ergäbe sich schon eine Verdoppelung. Wenn man nun aber mit dem Schneeballsystem eine 
Verzehnfachung der versandten Postkarten erreichen könnte und alle Empfänger wiederum zehn 
Postkarten an ihre Freunde schicken würden, stiege die Zahl der Postsendungen ins 
Unermessliche. Konrad musste unwillkürlich an die berühmte Fabel vom Reiskorn und dem 
Schachbrett denken. In einer Sammlung orientalischer Märchen fand er es: 

Im alten Persien erzählten sich die Menschen einst dieses Märchen: Es war einmal ein kluger Höfling, 
der seinem König ein kostbares Schachbrett schenkte. Der König war über den Zeitvertreib sehr 
dankbar, weil er sich mit seinen Ministern bei Hofe oft ein wenig langweilte. So sprach er zu seinem 
Höfling: "Sage mir, wie ich dich zum Dank für dieses wunderschöne Geschenk belohnen kann. Ich 
werde dir jeden Wunsch erfüllen." Nachdenklich rieb der Höfling seine Nase. Nachdem er eine Weile 
nachgedacht hatte, sagte er: "Nichts weiter will ich, edler Gebieter, als dass Ihr das Schachbrett mit 
Reis auffüllen möget. Legt ein Reiskorn auf das erste Feld, und dann auf jedes weitere Feld stets die 
doppelte Anzahl an Körnern. Also zwei Reiskörner auf das zweite Feld, vier Reiskörner auf das dritte, 
acht auf das vierte und so fort." Der König war erstaunt. "Es ehrt dich, lieber Höfling, dass du einen so 
bescheidenen Wunsch äußerst", sprach er. "Er möge dir auf der Stelle erfüllt werden." Der Höfling 
lächelte, eine Spur zu breit vielleicht, und verneigte sich tief vor seinem Herrscher.  

Sofort traten Diener mit einem Sack Reis herbei und schickten sich an, die Felder auf dem Schachbrett 
nach den Wünschen des Höflings zu füllen. Bald stellten sie fest, dass ein Sack Reis gar nicht 
ausreichen würde, und ließen noch mehr Säcke aus dem Getreidespeicher holen.  

64 Felder hatte das Schachspiel. Schon das zehnte Feld musste für den Höfling mit 512 Körnern gefüllt 
werden. Beim 21. Feld waren es schon über eine Million Körner. Und beim 64. Feld stellten die Diener 
fest, dass es im ganzen Reich des Königs nicht genug Reiskörner gab, um es aufzufüllen. Mit seinem 
Wunsch wurde der Höfling zum reichsten Mann im ganzen Land, und der König wünschte, er hätte ihm 
nie etwas geschuldet.  
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Konrad sah die Flut von Postkarten anwachsen. Er sah seine Arbeitskollegen pralle Postsäcke 
herumschleppen, sah die Briefkästen überquellen und hörte die Post-Manager in Jubel 
ausbrechen. Die Idee war schlicht genial. Er erstellte eine Liste mit den Postadressen seiner 
Freunde und Bekannten und druckte einen Klebezettel in genügender Anzahl aus, auf dem 
stand: «Herzliche Grüsse aus Arosa (wo er mit seiner Frau zwei Wochen Ferien gebucht hatte) 
Würdest du bitte zehn Postkarten an deine Freunde schicken und sie auffordern, das Gleiche zu 
tun? Es geht um die Rettung der Post. Danke! Konrad.» 

Konrads Liste war schon auf 88 Adressen angewachsen, als seine Frau Lina ihm über die 
Schulter blickte und fragte, was er da tue. Er erklärte ihr mit glänzenden Augen seinen genialen 
Plan. «Würdest du bitte auch eine Liste mit den Adressen deiner Freundinnen erstellen?», bat er 
sie. «Ich drucke die Klebezettel für dich aus.» Lina schaute ihren Mann mit grossen Augen an. 
«Das werde ich bestimmt nicht tun!» «Warum denn nicht?», fragte er erstaunt. Sie stiess einen 
tiefen Seufzer aus: «Denkst du, auch nur eine meiner Freundinnen würde eine Postkarte 
verschicken, um die Post zu retten? Konrad! Du bist sowas von gestern!» Sie holte ihr Handy 
hervor, streckte es Konrad vor die Nase und scrollte eine Serie Fotos durch. «So machen wir das. 
WhatsApp, Instagramm, Tiktok.» Mit einem mitleidigen Schmunzeln auf dem Gesicht stapfte sie 
davon. 

Konrad liess sich nicht von seiner Idee abbringen. Er fand sie nach wie vor genial. Er kaufte in 
Arosa alle Postkarten auf, die er finden konnte und verschickte sie seinen 
hundertachtunddreissig Freunden. «138 mal 10, 1380 mal 10, 13’800 mal 10», rechnete Konrad. 
138'000 mal einen Franken zehn, B-Post. Die Post würde also rund hundertfünfzig Tausend 
Franken Mehrumsatz haben!»  

Wieder zuhause wartete er gespannt auf die Reaktionen. Sepp schrieb eine E-mail aus Dubai: 
«Lieber Koni, eine sympathische Idee, aber leider gibt es hier keine Postkarten. Und: wer würde 
das Porto bezahlen?» Andi schickte ein Whatsapp: «Hallo Koni, du Phantast. Die Post ist nicht 
mehr zu retten. Liebe Grüsse aus Bangkok. P.S. der Schweizer Post würde es eh nichts bringen, 
wenn ich eine Karte aus Thailand verschicken würde.» Nach vier Tagen lag eine einzige Postkarte 
von Lorenz aus Grosshöchstetten im Briefkasten: «Lieber Koni, ich verbringe meine Ferien 
zuhause. Habe nur diese Postkarte verschickt. Ich mache grundsätzlich bei 
Schneeballsystemen nicht mit. Hoffe, du verstehst. Gruss aus Grosshöchstetten Lorenz.» 

Enttäuscht zog Konrad Bilanz: 

138 Postkarten à Fr. 1.50 (Durchschnitt) = Fr. 207.— für das Druckgewerbe, das auch schwierige 
Zeiten erlebt. 

138 A-Post-Briefmarken à Fr. 1.20 = Fr. 165.60 Unterstützungsbeitrag an die Post.  

Total Ausgaben Fr. 372.60.     Erfolg Null.  

Er fand die Idee immer noch genial, aber was konnte man machen, wenn die Welt dazu nicht 
bereit war? 

P.S.: Der Autor würde sich über jede Postkarte freuen und die Post auch. Adresse, siehe 
unten. 
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